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Es war ein warmer Sommerabend wie so viele 
in Toulouse im Jahr 1763, und Professor Smith 
war gelangweilt.

Was macht ein Wissenschaftler, wenn ihm 
langweilig ist? Besonders ein Charakter wie 
der schottische Moralphilosoph und Aufklärer 
Adam Smith? Er startet ein Buchprojekt, das 
den Sinn und Zweck der Wirtschaftswissen-
schaften revolutionieren sollte: »An Inquiry 
into the Nature and Causes of the Wealth 
of Nations«.

Adam Smith hat in diesem Werk von 1776 ver-
schiedene Puzzlesteine zusammengefügt; die 
Steine selbst existierten schon. Physiokraten 
hatten sich Gedanken über das Gewinnstreben 
gemacht. Und im alten Griechenland bezog 
Aristoteles in seiner »Politiká« Stellung zu 
Platons Vision von einer Gesellschaft, in der 
allen alles gehört. Nach Aristoteles’ Argumen-
tation führt die menschliche Natur dazu, dass 
es Privateigentum braucht. Tatsächlich geht es 
Platon in seinem Werk mehr um gesellschaft-
liches Zusammenleben und das politische 
System. Die Wirtschaft folgt dem gesellschaft-
lichen Denken.

In der mittelalterlichen Gesellschaft dominiert 
die Transzendenz. Thomas von Aquin führt 
das sehr schön in seinem Hauptwerk »Summa 
Theologica« aus. Reichtum ist nur ein Werkzeug 
für den letzten Endzweck. Als Professor der 
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Nach 250 Jahren könnte sich daran aber et-
was ändern. Vielleicht hat sich die Gesellschaft 
wieder gewandelt – zumindest die westliche. 
Vielleicht besteht neben dem Konsumnutzen 
ein neuer zusätzlicher Nutzen – im Sinne 
des guten Gefühls durch Altruismus. Er kann 
realisiert werden, indem man für ein nachhal-
tiges Unternehmen arbeitet oder nachhaltige 
Produkte kauft. Beides ist aber als Zusatznut-
zen gut mit der Smith’schen Wealth of Nations 
vereinbar.

Spannend wird dies, wenn Investoren begin-
nen, nachhaltige Überlegungen in ihre Anlage
entscheidungen einzubeziehen. Dann fließt 
das Kapital nicht in die den Konsumnutzen 
maximierenden, sondern in die nachhaltigs-
ten Anlagen. Ein Marktpreis für Nachhaltig-
keit beziehungsweise für das gute Gewissen 
würde entstehen – mit großen Folgen für die 
Entscheidungslogiken in Unternehmen. Und 
träfe noch die in einer stürmischen Winternacht 
in Glasgow von Adam Smith ebenfalls entwi-
ckelte »Theory of Moral Sentiments«, welche 
das menschliche Mitgefühl erforscht, auf des-
sen »Wealth of Nations«, könnte dies zu einem 
neuen Sinnversprechen der Ökonomie werden.

Universität Augsburg habe ich die Materialisie-
rung dieser Aussage quasi stets vor Augen: Es 
ist kein Zufall, dass Jakob Fugger der Reiche 
neben der Jahresmiete von einem Gulden drei 
Gebete von den Mietern in der Fuggerei abver-
langte. An diesem Beispiel wird greifbar, wie 
wirtschaftlicher Erfolg für das Jenseits einge-
setzt wird, oder erweitert deutlich, wie Gesell-
schaft den Sinn des Wirtschaftens bestimmt.

Gleiches gilt auch für die Merkantilisten. Im 
Absolutismus ist der Herrscher wie die Sonne 
in ihrem System. Folgerichtig ist es der Sinn 
ökonomischen Handelns, den Reichtum des 
Herrschers zu mehren. Dazu zählt auch indivi-
duelles Profitstreben, das ebenso dem Erzielen 
von Steuereinnahmen dient wie jede merkanti-
listische Wirtschaftsförderung.

Manche Puzzlesteine im wirtschaftswissen
schaftlichen Denken des in der protestanti-
schen Ethik erzogenen Adam Smith sind gar 
nicht so weit entfernt von denen der Spätmer-
kantilisten. Aber der Sinn des ökonomischen 
Handelns und die Folgen für die ökonomische 
Theorie sind andere. Bei Smith ist es die Maxi
mierung des Gemeinwohls aller Individuen. 
Die »Invisible Hand« des Marktes führt dazu, 
dass das Optimum eines Individuums zum 
maximalen Wohlstand führt. Wohlstand der 
Nation und individueller Nutzen werden dabei 
in Konsumgütern gemessen. Die Idee geht 
Hand in Hand mit der Entwicklung der Ge-
sellschaften hin zur Demokratie. Da ist es nur 
folgerichtig, dass Smith sich an einem nebligen 
Frühjahrsnachmittag mit Benjamin Franklin in 
London austauschte.

Vielleicht ist auch deswegen sein Werk ein 
Erfolgsmodell des Sinns in der Ökonomie. 
Insbesondere dient die »Invisible Hand« zur 
Allokation von Kapital und leitet damit die 
Finanzmittel zu den besten Investitionsideen. 
Dies ist umso bedeutender, als das Marktkal
kül direkt in die Entscheidungslogik der Unter-
nehmen integriert wird. Denn diese optimieren 
ihren Erfolg, den Unternehmenswert, und 
gleichzeitig den Eigennutz ihrer Eigentümer.

https://youtu.be/a6g6Rskmc7I
https://youtu.be/pDqpURnBpY8
https://youtu.be/pDqpURnBpY8
https://youtu.be/a6g6Rskmc7I

